
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 12 (1922)

Heft: 17

Artikel: Gedankenscherzlein

Autor: Thurow, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637292

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637292
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


224 DIE BERNER WOCHE

einem ©ertrag mit ben Sooiets ju einigen, alfo Deutfdjlanb
auf feiner Seite 3u 'haben. Damit mar gejagt, baß bie ©ol»
fcberoiii nicht 311 den Europäern gejäylt feien. Ilm fo mehr
muß fie ber 3orn ber anbern betuitigen.

©tan benïe fich, melche ©olle (Europa fpiefen roürbe,
roenn bie Regierung fienins nicht ein röirtfdjaftlich fchroer
leioenbes ©ußtanb in ©enua oertreten mürbe, unb biefes
(Europa ftänbe ihr in folder Oljnmadjt unb 3erriffenheit ge=
genüber! Dann märe ©apoteons ©Sort maßr, baß (Europa
in bunbert Saßren uielleicht lofalifcb fei. ©or ben Solgen
ber eigenen Ohnmadjt fdjüßt ben SBeften beute bloß bie
nodj größere Ohnmadjt bes Oftens.

Der Anfang ber europäifdjen gehler beftanb barin,
baß man 3U ben Seratungen in ber ©ifla Albertis, roo bie
(Entente gefonbert mit ben ©uffen über bie Annahme bes
JBonboner ©rotofolls ber Sachüerftänbigen oerbanbelte, bie
Deutfdjen roie b'ie ©eutralen nicöt 3uließ. Sie roaren rein
auf prioate Snformatoren angeroiefen. Diefer Hmftan'o
machte nicbt nur fie, fonbern bie ©eutralen mit ißnen ner»
dös. Stalienifcbe Aeußerungen oerrieten, baß bie ©uffen
annehmen mürben. Das roollte aber beißen, baß bie ©tos»
tauerregierung oas ©edjt batte, oon Deutfdjlanb ©epara»
tions3al)Iungen au foröern, roogegen bie Deutfdjen leinerlei
Anrecht auf ©eftitution bes 1914—17 geraubten (Eigentums
erhielten, gemäß jener ©rototollbeftimmungen. Die ©uf»
fen, bie in ©erlin oergeblich bie llnter3eidjnung eines ©er»
träges er3mingen moliten, eines ©ertrages, ber fie in äßn»
lieber SBeij'e mie mit ben ©anbftaaten gegenüber (Entente»
forberungen einigte, faßen aufs ©tat bie ©elegenbeit ge»
lommen. Sie brauchten leinen Singer 3U rubren: ©atbenau
felber fpradß 3uerft am Delephon unb tarn fpäter su ben
roten Delegierten, unb Änall auf Sali unter3eidjnete matt,
roas längft bistutiert mar.

(Es mußte auffallen, baß bie (Entente in feiner ©Seife
Selbftoormürfe fanb, fiel) nicht jagte, baß fie es mar, roeldje
bie Deutfdjen in bie pretäre Situation getrieben. Sie hatte
in ber einfachen Annahme gefjanbelt, baß bie (Einigung mit
ben ©uffen lebiglicß Sache ber êinlabenben ©tâdjte fei unb
bie anbern nidjts angebe. Unb bodj lag bie Sache cor aller
Augen ïlar: ©ahmen bie ©uffen an, bann blieb ben Deut»
fdjen nichts übrig, als bie gleichen ©ebingungen ebenfalls
an3unebmen. ©anben fie aber bie ©uffen oorber, bann
tonnte ihnen eine Abmachung ©tostaus mit ber (Entente,
bie ©tostau bloß bie (Ententeerlaubnis 3U forberungen an
Deutfchlanb- gab, nicht aber bie ©flicht 3U forberungen
auferlegte, nichts mehr fdjaöen, unb fie tonnten ißrerfeits
bent fionboner ©rototoll 3uftimmen. Diefe Sicherung lag
fo nahe, baß ©atbenau einbog unb ben ©uffen bafür gab,
mas fie febr gerne nahmen: Anertennung "oer Souietregie»
rung de jure unb ©er3idjt auf jebe ©eftituierung.

Die ©leinung ber frait3öfifchen (Ertremiften mar, nach
biefem Schritt ber Deutfdjen müffe fich ©arthou fofort oon
ber üonferen3 3urüd3ießen. ßloyb ©eorge tobte, aber am
uädjften Dage oerriet feine ©liene beutlid), baß er mit fidj
reben ließ, fdjott mar fein 3orn barüber oerraudjt, baß ©a=
tbenau behauptete, er, filoijb ©eorge, habe oon bem be=

Dorftebenben Abfdjluß bes ©ertrages Kenntnis gehabt. ©er»
mittler gingen bin unb her, bie Stimmung 'in ©erlin mürbe
beffer, man mollte ben ©ertrag ber 3onferen3 oorlegen,
jagte man unb mar froh, baß bie. grau3ofen fanben, über
bie ©edjtsmäßigfeit bes ©ertrages habe nur ber ©ölter»
bunb 3U entfeheiben. ©tan mürbe immer mutiger: Der
©öllerbunb ift inlompetent über ©erträge 3roiidjen Staaten,
bie nicht ©litglieber finb. ©lan fagte fidj, baß granlretch
aus bem beutfdj=ruffifdjen ©ertrag ein |jinbernis gegen 'bie

Aufnahme beiöer in ben ©öllerbunb machen merbe — eine

©töglidjleit mehr, gegen Aufgabe bes ©ertrages aufge»
nommen 3U roerben. ©lan mürbe für neue ruffifdje (Ein»

flüffe 3ugänglich unb mar mieber auf ber Soße, als bie
©ote ber Alliierten eintraf, bie ©atbenau oor bie ©fohl

ftellte, entmeber ben ruffifeßen ©ertrag 3u anullieren ober
aber aus ber erften Äommiffion, melcbe bas ruffifdje @e=

fchäft 3u behanbeln bat, gurüdsutreten.
Schon beoor bie beutfdje Antroort erfdjiett, a'irlulierten

©erüdjte, bie beutlich ruffifdje ©ebattion oerrieten unb ben
Deutfchen ©lut machten, auf ber Durdjfeßung bes ©er»
träges 3u befteben. Dags barauf erflärten fie, ben ©er»
trag nicht anuiieren 3U tonnen, ihre ©erfjinberung, an ben
©ntenteoerhanblungen mit ben ©uffen teÜ3unebmen, habe
ihnen ben Abfchluß bes ©ertrages 3ur ©flicht gemacht. Sie
mürben fich fernerbin hiebt mehr um Dinge betümmern,
melche ber ©ertrag bereits erlebigt habe unb bemgemäß
aus ber erften ftommiffion austreten.

Die Stonferenj fchien beruhigt, Deutfchlanb hatte ange»
nommen, unb obrooht ©erlin fich jagen burfte, baß es ben
©ertrag burdjgefeßt, mar boch oor aller Sßelt bie (Entente
in ihren gorberungen ©leifter geblieben. Aber eben bie
Datfadje, baß ©erlin unb ©losfau fich rühmen burften,
ber 3onferen3 etroas abgetroßt gu haben, machte bie gram
3ofen immer neroöfer. Sie merften nicht, mie ber heillos
ungefdjidte jfjanbftreidj ber Oeftlichen ihnen bte feit ©3a=
fbington beinahe oerlorenen Sympathien bes gan3en '2ße=
ftens, ber ©eutralen eingefchloffen, mieber 3umanbte. Sie
mußten fie oon neuem oerberben: ©arthou nannte bie beut=
fdje ©ote in einem ©rief an gacta „mensongeuse" unb em»
p'örtc fich barüber, baß ©atbenau nur auf bie Dinge oer*
3idjtete, bie burdj ben ©ertrag erlebigt feien.

(Es braudjte aber noch eines 3meiten Streiches, um bie
3onferen3 gegen grantrei4 gu nerftimmen. Die ©losfauer
oerbrefteten etn ©lemoranbum, morin fie fich in polemifdjer
©Seife mit bem fionboner ©rotofoll auseinanberfeßten, ohne
baß biefes ©lemoranbum als ofiisielles Dofument aufaufaffen
mar. (Ein fotdjer Querftrich burch bie Serßanblungen Der»
anlaßte ben Delegierten Seybour 3ur "Abreife na^. ©aris,
um „neue Snftruftionen 3U holen". Als Dfihttfdjerin anbern
Dags bie offiäielle Antroort erteilte eine miberfprudjs»
Dolle Annahme ber (Ententebebingungen mit ben fdjon lange
befannten ©egenbebingungen ©lostaus — ba fonftatierten
fie einen ©ßiberfprud) gegenüber bem oerbreiteten ©lento»
ranbum. Sie moliten nicht begreifen, baß fchriftliche unb
münblidje Debatte öffentlidj unb geroöhnlidh gemorben fei
unb bfe geheime ©erßanblung unb bie einmalige gültige
offi3ielIe ©ote nicht mehr bas ein3ig ©lögli^e fein müffe.

Seybour' Abreife unb ©arthous ©rief roerben ber
antifran3öfifdjen ©ropaganba su ©eroeifen, baß ©aris bie

5tonferen3 3U fprengen fudjt, unb ßonbon hat offene Ohren
bafür. ©ielleidjt aber fdjroenft es mieber in bent ©foment,
mo in ©aris ber Stur3 ©oincarés uno bie ©rhebung bes

noch ertremern Dartieur 'Datfache roürbe, Darbieur, ber bie

©arole erhoben hat: Hnbebingte Anullierung bes ©ertrages
ober Abreife ber gran3ofen. Die 3ulunft ber üonferens
hat alle Ausfidjten, meiterhin bramatifch 3U bleiben. -kh-

bis —— ' '
i

©cbonâenf^erflettt.
Das ©roblem ber ©ölterer3iehung mürbe fich fehr oer»

einfachen, iönnte man fchiefe ©leitiungen auf bem Ambos
gerabe tlopfen.

«

Die ©efdjidjte oer3eichnet Diele (Erhebungen ber ©öl»
ter. Die ru'hmreidjfte fteßt noch aus: Die (Erhebung 3"r
©Seisßeit, ©üte unb ©ereeßtigteit.

i
» •

Auch bie 3eit hat ihre Soriäonte, bie ni^t roeiter»

rüden, ohne baß mir felbft fortf4reiten.

©roße ©lenfehen gleichen ©rismen, bie uns bie ©Seit

in ben feinften unb rounberbarften Spiegelungen 3êigen.

§. Shurom.
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einem Vertrag mit den Soviets zu einigen, also Deutschland
auf seiner Seite zu haben. Damit roar gesagt, daß die Bol-
schewiri nicht zu den Europäern gezählt seien. Um so mehr
muß sie der Zorn der andern belustigen.

Man denke sich, welche Rolle Europa spielen würde,
wenn die Regierung Lenins nicht ein wirtschaftlich schwer
leidendes Rußland in Genua vertreten würde, und dieses
Europa stände ihr in solcher Ohnmacht und Zerrissenheit ge-
genüber! Dann wäre Napoleons Wort wahr, daß Europa
in hundert Jahren vielleicht kosakisch sei. Vor den Folgen
der eigenen Ohnmacht schützt den Westen heute bloß die
noch größere Ohnmacht des Ostens.

Der Anfang der europäischen Fehler bestand darin,
daß man zu den Beratungen in der Villa Albertis, wo die
Entente gesondert mit den Russen über die Annahme des
Londoner Protokolls der Sachverständigen verhandelte, die
Deutschen wie die Neutralen nicht zuließ. Sie waren rein
auf private Informatoren angewiesen. Dieser Umstand
machte nicht nur sie, sondern die Neutralen mit ihnen ner-
vös. Italienische Aeußerungen verrieten, daß die Russen
annehmen würden. Das wollte aber heißen, daß die Mos-
kauerregierung oas Recht hätte, von Deutschland Repara-
tionszahlungen zu fordern, wogegen die Deutschen keinerlei
Anrecht auf Restitution des 1914—17 geraubten Eigentums
erhielten, gemäß jener Protokollbestimmungen. Die Ruf-
sen, die in Berlin vergeblich die Unterzeichnung eines Ver-
träges erzwingen wollten, eines Vertrages, der sie in ähn-
licher Weise wie mit den Randstaaten gegenüber Entente-
forderungen einigte, sahen aufs Mal die Gelegenheit ge-
kommen. Sie brauchten keinen Finger zu rühren: Rathenau
selber sprach zuerst am Telephon und kam später zu den
roten Delegierten, und Knall auf Fall unterzeichnete man,
was längst diskutiert war.

Es mußte auffallen, daß die Entente in keiner Weise
Selbstvorwürfe fand, sich nicht sagte, daß sie es war. welche
die Deutschen in die prekäre Situation getrieben. Sie hatte
in der einfachen Annahme gehandelt, daß die Einigung mit
den Russen lediglich Sache der einladenden Mächte sei und
die andern nichts angehe. Und doch lag die Sache vor aller
Augen klar: Nahmen die Russen an, dann blieb den Deut-
scheu nichts übrig, als die gleichen Bedingungen ebenfalls
anzunehmen. Banden sie aber die Russen vorher, dann
konnte ihnen eine Abmachung Moskaus mit der Entente,
die Moskau bloß die Ententeerlaubnis zu Forderungen an
Deutschland - gab, nicht aber die Pflicht zu Forderungen
auferlegte, nichts mehr schaden, und sie konnten ihrerseits
dem Londoner Protokoll zustimmen. Diese Sicherung lag
so nahe, daß Rathenau einbog und den Russen dafür gab,
was sie sehr gerne nahmen: Anerkennung der Sovietregie-
rung äe jure und Verzicht auf jede Restituierung.

Die Meinung der französischen Extremisten war, nach
diesem Schritt der Deutschen Müsse sich Barthou sofort von
der Konferenz zurückziehen. Lloyd George tobte, aber am
nächsten Tage verriet seine Miene deutlich, daß er mit sich

reden ließ, schon war sein Zorn darüber verraucht, daß Ra-
thenau behauptete, er, Lloyd George, habe von dem be-
vorstehenden Abschluß des Vertrages Kenntnis gehabt. Ver-
mittler gingen hin und her, die Stimmung in Berlin wurde
besser, man wollte den Vertrag der Konferenz vorlegen,
sagte man und war froh, daß die Franzosen fanden, über
die Rechtsmäßigkeit des Vertrages habe nur der Völker-
bund zu entscheiden. Man wurde immer mutiger: Der
Völkerbund ist inkompetent über Verträge zwischen Staaten,
die nicht Mitglieder sind. Man sagte sich, daß Frankreich
aus dem deutsch-russischen Vertrag ein Hindernis gegen die
Aufnahme beiver in den Völkerbund machen werde — eine
Möglichkeit mehr, gegen Ausgabe des Vertrages aufge-
nommen zu werden. Man wurde für neue russische Ein-
flüsse zugänglich und war wieder auf der Höhe, als die
Note der Alliierten eintraf, die Rathenau vor die Wahl

stellte, entweder den russischen Vertrag zu anullieren oder
aber aus der ersten Kommission, welche das russische Ge-
schäft zu behandeln hat, zurückzutreten.

Schon bevor die deutsche Antwort erschien, zirkulierten
Gerüchte, die deutlich russische Redaktion verrieten und den
Deutschen Mut machten, auf der Durchsetzung des Ver-
träges zu bestehen. Tags darauf erklärten sie. den Ver-
trag nicht anulueren zu können, ihre Verhinderung, an den
Ententeverhandlungen mit den Russen teilzunehmen, habe
ihnen den Abschluß des Vertrages zur Pflicht gemacht- Sie
würden sich fernerhin nicht mehr um Dinge bekümmern,
welche der Vertrag bereits erledigt habe und demgemäß
aus der ersten Kommission austreten.

Die Konferenz schien beruhigt, Deutschland hatte ange-
nommen, und obwohl Berlin sich sagen durfte, daß es den
Vertrag durchgesetzt, war doch vor aller Welt die Entente
in ihren Forderungen Meister geblieben. Aber eben die
Tatsache, daß Berlin und Moskau sich rühmen durften,
der Konferenz etwas abgetrotzt zu haben, machte die Fran-
zosen immer nervöser. Sie merkten nicht, wie der heillos
ungeschickte Handstreich der Oesttichen ihnen die seit Wa-
shington beinahe verlorenen Sympathien des ganzen We-
stens, der Neutralen eingeschlossen, wieder zuwandte. Sie
mußten sie von neuem verderben: Barthou nannte die deut-
sche Note in einem Brief an Facta „mensong-euse" und em-
hörte sich darüber, daß Rathenau nur auf die Dinge ver-
zichtete, die durch den Vertrag erledigt seien.

Es brauchte aber noch eines zweiten Streiches, um die
Konferenz gegen Frankreich zu verstimmen. Die Moskauer
verbreiteten ein Memorandum, worin sie sich in polemischer
Weise mit dem Londoner Protokoll auseinandersetzten, ohne
daß dieses Memorandum als offizielles Dokument aufzufassen
war. Ein solcher Querstrich durch die Verhandlungen ver-
anlaßte den Delegierten Seydour zur 'Abreise nach Paris,
um „neue Instruktionen zu holen". Als Tschitschsrin andern
Tags die offizielle Antwort erteilte - eine Widerspruchs-
volle Annahme der Ententebedingungen mit den schon lange
bekannten Gegenbedingungen Moskaus - da konstatierten
sie einen Widerspruch gegenüber dem verbreiteten Memo-
randum. Sie wollten nicht begreifen, daß schriftliche und
mündliche Debatte öffentlich und gewöhnlich geworden sei

und die geheime Verhandlung und die einmalige gültige
offizielle Note nicht mehr das einzig Mögliche sein müsse.

SeydouL Abreise und Barthous Brief werden der
antifranzösischen Propaganda zu Beweisen, daß Paris die

Konferenz zu sprengen sucht, und London hat offene Ohren
dafür. Vielleicht aber schwenkt es wieder in dem Moment,
wo in Paris der Sturz Poincarês uno die Erhebung des

noch extremern Tartieur Tatsache würde. Tardieur, der die

Parole erhoben hat: Unbedingte Anullierung des Vertrages
oder Abreise der Franzosen. Die Zukunft der Konferenz
hat alle Aussichten, weiterhin dramatisch zu bleiben. -lcb-

«»» —r-»»». ' ^
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Gedankenscherflein.
Das Problem der Völkererziehung würde sich sehr ver-

einfachen, könnte man schiefe Meinungen auf dem Ambos
gerade klopfen.

Die Geschichte verzeichnet viele Erhebungen der Völ-
ker. Die ruhmreichste steht noch aus: Die Erhebung zur
Weisheit, Güte und Gerechtigkeit.

j i »

Auch die Zeit hat ihre Horizonte, die nicht weiter-
rücken, ohne daß wir selbst fortschreiten.

S

Große Menschen gleichen Prismen, die uns die Welt
in den feinsten und wunderbarsten Spiegelungen zeigen.

H, Thurow.
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